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Jahrg. XII. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taͤglich. 
Einzelne Nummern koſten IH Sgr. — 


auswärts: 1 Thlr. 72 Sgr. — 


Abonnements-Preis hier pro Quartal 1 Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 
Inſerate pro Zeile fuͤr die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 


Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreifes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Die Cholera. 
(Aus den Grenzboten.) 


Das Weſen der Cholera iſt bis Jetzt den Aerz⸗ 
ten noch ganz unbekannt geblieben, nur zwei wich— 
tige Veränderungen ſind regelmäßig in den Leichen 
der Cholerakranken gefunden worden. Die eine be— 
ſteht in einer Entzündung der Darmſch leim— 
haut in ſehr verſchiedenem Grade mit Ausſcheidung 
einer ungeheuren Menge von wäſſrigen Beſtandthei— 
len des Blutes. Die andre beſteht in einer Ent— 
artung des Blutes und zwar in der Regel 
in fo bedeutender Eindickung, daß der 
Umlauf erſchwert und ſelbſt gebemmt wird. Die 
letztere Veränderung, die höchft wahrſcheinlich durch 
die erſtere Veränderung, durch den großen Waſſer— 
verluſt des Blutes im Darme hervorgerufen wird, 
iſt es eben, die den Tod herbeiführt. — Was nun 
die Heilung der Cholera betrifft, ſo iſt bis jetzt 
von den Aerzten ganz erfolglos gegen dieſe Krank 
heit und mit verſchiedenartigſten Mitteln gekämpft 
worden. Das Natürlichſte dürfte wohl fein, zuvör— 
derſt der gefährlichſten todtbringenden Erſcheinung 
der Störung des Blutumlaufs, zu begegnen; alfo 
das Blut zum Fließen überhaupt wieder tauglich, 
das eingedickte Blut wieder flüfjig zu machen. Dies 
iſt aber nur dadurch möglich, daß man das Waſ— 


1 8 fer (vorzüglich heißes, weil dieſes ſchneller 
in die Blutgefäße aufgenommen wird und eine auf— 
löſendere Kraft als das kalte Waſſer hat) gleich zu 
Anfange der Krankheit (nicht etwa erſt, wenn 
der Kranke ſchon im Sterben liegt) in großer 
Menge und in kurzen Unterbrechungen immerfort, 
wenn es auch anfangs wieder ausgebrochen wird, 
getrunken und auch durch Klyſtiere beigebracht — 
das beſte und vernünftigſte Mittel gegen die Cholera. 
Die Darmentzündung zu beſeitigen überlaſſe man 
nur ruhig der Natur. Der Unterzeichnete ſah 1830 
in Warſchauer Militairhoſpitälern die glänzendſten 
Erfolge von der Behandlung der Cholera bloß 


wieder in's Blut einführt, und deshalb iſt 


mit heißem Waſſer. Aber, werden viele Kranke 
und viele Aerzte ſagen — wie ſollte gewöhnliches 
Waſſer ſo große Dinge thun können? 

Prof. Bock in Leipzig. 


Noch ein Wort über Cholera. 


Mit Gewißheit läßt ſich allerdings bis jetzt noch 
nicht behaupten, daß der Grund des Entſtehens der 
Cholera in einem Fluidum zu finden ſei, welches, 
beſtimmten Himmelsſtrichen folgend, in den menſch— 
lichen Organismus eindringt und ihn zerſtört. 
Hierfür ſprächen beſonders die unaufhörlichen An— 
ſtrengungen des Organismus, das Fluidum auszu⸗ 
ſtoßen. Gegen dieſe Annahme ſprechen aber zwei 
Momente. Einmal würde dann nicht die Cholera 
in ſo ſehr verſchiedenen Gegenden auftreten, die 
durchaus nicht unter dem Himmelsſtriche, dem ſie 
folgt, gelegen ſind, und würde nicht andere Gegen⸗ 
den, die in demſelben liegen, verſchonen; zweitens 
würde ſie in den Gegenden, in welchen ſie einmal 
herrſcht, ſämmtliche Einwohner ergreifen, da ſich ja 
doch Niemand dem Einfluſſe der Luft entziehen 
kann, ſondern fie ein Jeder einathmen muß. Wahr— 


ſcheinlicher dagegen iſt, daß die Luft ſelbſt zu man- 


chen Zeiten einen rauhen und dem Organismus 
feindlichen Charakter an ſich trägt, fo daß fie, un— 


terſtützt durch andere telluriſche Zuſtände, oder viel⸗ 


mehr durch dieſe Zuſtände ſelbſt, einen ſchädlichen 
Einfluß auf den menſchlichen Organismus übt. 
Unterliegen ja doch Menſchen genug in einem ih» 
nen ungewohnten Klima Krankheiten, denen wir 
zwar andere Namen geben, deren Symplome aber 
ähnlich denen der Cholera ſind, und die rein durch 
die eigenthümliche Beſchaffenheit der Luft entſtehen. 
Daß aber dieſer Charakter der Luft ſo gefährlich 
für den Organismus werden kann, daß er ihn zer— 
ſtört, iſt einleuchtend, wenn man bedenkt, welche 
ſchädliche Luftarten die Erde auszuſtrömen vermag. 
Hieraus erhellt, wie beſonders die Cholera in ſum⸗ 
pfigen und ungeſunderen Gegenden am heftigſten auf- 


tritt, während die Gebirgsgegenden davon frei blei— 
ben; hieraus erhellt, daß fie hauptſächlich in grö— 
ßeren Städten, wo die Luft durch das Zuſammen⸗ 
leben fo vieler Menſchen verdorben wird, graffirt, 
und daß ſie die unteren Schichten der menſchlichen 
Geſellſchaft, die in den engſten, ungeſundeſten und 
dumpfigſten Räumen zuſammengedrängt leben, am 
zahlreichſten angreift; hieraus erhellt endlich das 
Irrige der Anſicht, daß die Cholera anſteckend fei. 
Wo gerade für die Krankheit eine Dispoſition vor 
handen iſt, d. h. wo der Organismus leicht eme 
pfänglich für äußere Eindrücke iſt, da kann er von 
jenem reizenden und ſchädlichen Charakter der Luft, 
den wir Cholera nennen, ergriffen werden, jeder 
andere wird davon verſchont bleiben, ſonſt müßten 
ja auch, wenn die Cholera wirklich Contagioſität 
beſäße, ſämmtliche Krankenwärter und Aerzte von 
ihr überfallen werden. 

Wollen wir uns alſo vor dieſer Krankheit mit 
Erfolg ſchützen, ſo dürfen wir nur jede Erkältung, 
jede Magenverderbniß, jede heftige Gemüthsbewe⸗ 
wegung, wozu die große Furcht vor der Cholera 
ſelbſt zu rechnen iſt, ſorgfältig meiden, um unſern 
Körper nicht in einen gereizten Zuſtand zu verſetzen; 
außerdem aber denſelben durch häufige kalte Bäder 
oder wenigſtens Waſchungen unempfänglicher ma⸗ 
chen. Da wir aber oft eine Erkältung oder eine 
Gemüthsbewegung durchaus nicht vermeiden können, 
ſo müſſen wir wenigſtens die uns umgebende Luft 
ſo rein und geſund wie möglich erhalten, was man 
bei den ärmeren Leuten ſo ſehr vernachläſſigt findet, 
wo man dann der Krankheit nicht nur dadurch 
Nahrung giebt, daß jeder Zuzug friſche Luft ver⸗ 
fäume wird, ſondern daß, was freilich oft unabän⸗ 
derlich, aber jedenfalls beklagenswerth iſt, die Un⸗ 
glücklichen oft zu Mehreren in einem Bette ſchlafen 
müſſen, was um ſo nachtheiliger iſt, als die Aus- 
dünſtungen des Einen ſtets höchſt nachtheilig auf 
den Andern wirken, wie man oft an den bleichen 
Geſichtern und hinfälligen Körpern wahrzunehmen 
Gelegenheit hat. N 
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Ermunterung. 


Wenn die Schwalben wiederkommen 
auf: 
Herz, was biſt du ſo beklommen? 


Und die Blumen brechen 


Laß der Liebe ihren Lauf! 
Laß ſie ſchalten, laß ſie walten 


Froh und frei nach Herzensluſt! 
Denn du kannſt ja doch nicht halten, 
Was du doch verlieren mußt. 


Und du mußt es ja verlieren, 


=, Denn du haͤltſt es länger nicht; 
Leg' ihn ab den Blick, den ſtieren, 


Und das finſt're Angeſicht! 
Wenn die Nachtigallen ſchlagen 


Und der Flieder duftet ſchwül: 
Werde weich — du mußt es wagen — 


Und gehorche dem Gefühl! . 


Gieb den ſtummen Groll verloren! 
Schlag' die Grillen in den Wind! 
8 den, die ſtets ihm auf der Ferſe, irre leiten — umſonſt! 
nicht los, verfolgen ihn, belagern ihn von allen Seiten. 
greift zum Säbel, droht mit Flammenblick der Menge: 


Frühlingsfriſch und neugeboren 


Sei ein neues Menſchenkind! 
Wag's und ſei ein Mann der Stunde! 

Tritt zum Liebchen hin und ſprich: 
„Einen Kuß von Deinem Munde! 

Hab' mich lieb! Ich liebe Dich!“ 


’ 


Von dieſem 


karakteriſtiſchen 
Mickiewicz im 12. Buch feines „Herr Thaddäus“ eine meiſterhafte Schil- 


Die Polonaiſe. 


polniſchen Nazionaltanz giebt Adam 


derung, welche, frei überſetzt, etwa ſo lautet: 


„Der Podkomorzy!) ſchreitet vor, ſtreift feines Kontuſch *) Aermel weit 


zurück, ſtreicht ſich den Schnurrbart ſtolz und tritt mit zierlichfeinem Gruß 


zur Frau vom Hauſe. 


neigt ſich tief. 


Und ihre Hand ergreift er, bittet fie, als erſtes Paar 
mit ihm zu tanzen, und endlos reih'n ſich hinter ihm die Paare.“ 

„Das Zeichen ſchallt, der Tanz beginnt. 
ſtolzem Gang in rothen Stiefeln den Reihen an. 
farbig glänzt der. Gürtel. 
zeigt des Innern leidenſchaftbewegtes Denken. 
zur Dame ſich, will ihr ins Ohr ein leiſes Wörtchen flüftern. 
ſich ab, will kein Gehör ihm leihn — da zieht er tief die Mütze und ver⸗ 
Sie ſieht ihn freundlich an, doch ſchweigt fie noch. Lang⸗ 


Der Podkomorzy führt mit 
Der Säbel klirrt und 
Und jeder Schritt des Tänzers, jede Wendung 
Nun ſteht er ſtill und neigt 
Sie kehrt 


ſamer wird der Schritt und endlich öffnet ſie die Lippen zur begrüßenden 


Entgegnung. 


ſuͤchtge! 


H. Gr. 


) Ein poln. Adelstitel. 
) Ein poln. Oberkleid. 


auf die Menge geht er los. 
ſie weichen, ſtäuben auseinander und neue Reihen bildend verfolgen ſie auf's 
Neu' den ſtolzen Tänzer mit der Dame. 


Stolz ſchaut der Tänzer hinter ſich auf Alle, die um feine 
Dame ihn beneiden, drückt feſt die Mütze mit dem Reiherbuſch auf feine 
Stirn und rückt ſie wieder quer, ſtreicht ſich den Schnurrbart und die andern 
Paare ſchleichen neidiſch hinterher. 
feiner Dame! Bisweilen winkt er höflich lächelnd mit der Hand und bitter 
freundlich doch vorbeizuziehn. 
weg, biegt plötzlich aus, ſchlägt einen andern Weg ein und will die Folgen⸗ 


Wie gerne wäre er ſie los — allein mit 


Umſonſt! Er ſinnt und ſinnt auf einen Aus⸗ 
Sie laſſen ihn 
Da wird er zornig, 

„Weh euch Eifer⸗ 


Eurer ſpott' ich!“ — und dreht ſich um mit ſtolzer Stirn, grad’ 


Die Tänzer aber wagen nicht ihm feſtzuſtehen, 
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Was endlich die Furcht vor dem Genuß des Dd- | Signal zu blafen. 
ſtes u. dergl. betrifft, ſo iſt dieſelbe wenigſtens in⸗ 
ſoweit ungegründet, als durch daſſelbe keineswegs 
die Cholera herbeigeführt wird, wenn nur vernunft⸗ 
gemäß mit dem Genuſſe deſſelben verfahren wird, 
was um ſo vorſichtiger geſchehen muß, als es leichter 
Gährungen im Magen erzeugt, als cee 
vos, 


ten, 


Das Corps der Rache. 


Komiſche Oper von Kaliſch und Saloman. 

Unter den Opern- Komponiften der Gegenwart 
nimmt Siegfried Saloman einen ehrenvollen Platz 
ein. Geboren 1816 zu Tondern in Dänemark, 
machte er einen Theil ſeiner muſikaliſchen Studien 
bei Schneider in Deſſau und hat bis jetzt 4 Opern 
komponirt, von denen aber nur zwei in Deutſch⸗ 
land bekannt geworden ſind: „Das Diamant- 
kreuz“, und „das Corps der Rache“, die letztere iſt 
ganz neu und beſteht aus folgender Handlung: 
In Paris iſt Romantino's neue Oper „das 
Corps der Rache“ in Szene gegangen. Sie iſt die 
Begebenheit des Tages. Wer immer auf guten 
Ton Anſpruch macht, muß ſich mit Romantino bee 
ſchaftigen. Eine reizende junge Wittwe, Mathilde 
d' Albert, die aus bloßer Laune Paris verlaſſen hat 
und auf dem Lande lebt, trachtet bis jetzt vergebens 
nach einem Klavierauszuge der neuen Oper; denn 
ihre alten Verwandten, General Grammont nebſt 
Frau, ſchneiden ihr alle Unterhaltung ab, um ſie 
zur Rückkebr nach Paris zu zwingen, wo der Che- 
vaulegers Gapitain. Lancelot nach ihr ſchmachtet. 
Ein großes Manöver führt den General und das 
Regiment, in welchem Lancelot dient, in die Ge- 
gend des Schloſſes, wo Mathilde wobnt. Lancelot 
reitet mit ſeiner Schwadron hin, um die Geliebte 
zu ſehen. Das Gefpräch führt auf das „Corps 
der Rache“ und der Capitain, ein Mann von gu⸗ 
tem Ton, hat — einen Klavierauszug bei ſich. 
Sofort wird eine Finale ausgeſucht, worin Mathilde 
und ihre Zofe, Lancelot und ſeine Waffengefährte, 
der alte Major Margot, die Solopartieen, die Sän⸗ 
ger der Schwadron aber den Chor ausſühren ſol⸗ 
len. Das Singen iſt grade im beſten Gange, als 
ſich der General Grammont mit feiner Frau an⸗ 
melden läßt. Allgemeiner Schreck. Die ganze 
Kavallerie muß fich in die Nebenzimmer flüchten. 
Der General wird von Mathilden zwar bald in den 
Garten geführt; als aber der Major Margot nun 
aus ſeinem Verſteck hervorkommt, findet er im Zim⸗ 
mer die Frau des Generals. Als er von derſelben 
grade zur Rede geſtellt wird, erſcheint der General 
wieder, und gibt durch feine eiferfüchtigen Fragen 
dem Major Gelegenheit, ſich aus dem Staube zu 
machen. Da kommt denn auch der Trompeter 
Pierre, der das Feld ſicher glaubt, aus feinem Ver⸗ 
ſteck zum Vorſchein. Der General forſcht ibn aus, 
erfährt, daß noch verſchiedene ander Collegen ſich im 
Schloſſe befinden, und befiehlt ihm, das Appell⸗ 


„Wenn auch gleich 
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toir in Barmen 


barei. 


dern im Comtoir blieb. 


„Und Alle rufen: Seht! Wer hat die Polonaiſe je ſo ſchön geführt! 
„Und heiterlärmend gehn die Paare; hier entfaltet fi der Reih'n, dort wie— 
der ſchließt er ſich. Der Rieſenſchlange gleich, ſo kreiſt in tauſend Wendun⸗ 
gen der Tanz. Der Tänzer Runde ſchließt die Polonaiſe.“ 


f Ein Abenteuer. ; 

Am Abende nach der Schlacht bei Novara (am 23. März 1849) 
ſtanden zwei öſterreichiſche Geſchütze zwiſchen Vercelli und Novara in der Rich⸗ 
tung nach letzterer Stadt aufgepflanzt. Eine ſtarke Abtheilung Infanterie 
bewachte die Batterie und ein vorgeſchobener Poſten beobachtete die Straßen 
Gegen Mitternacht läßt ſich Rädergeraſſel in der Ferne hören. Dem Wacht⸗ 
Kapitän wird berichtet, es ſcheine ſich piemonteſiſche Artillerie zu nähern. So⸗ 
gleich werden die Lunten angezündet, die Gefhüse mit Kartätſchen geladen 
und der Befehl gegeben, zu feuern, ſobald der Feind auf Schußweite heran 


ſei«“ Das Wagengeraſſel wird immer deutlicher, die Soldaten machen fih |. 


bereit, die Kanoniere ſtehn unbeweglich auf ihrem Poſten. Da erſcheint bei 
einer Biegung der Straße ein Licht, daß ſich ſchnell nähert. 
„Kapitän!“ ruft der Sergeant, — „das iſt keine Artillerie, dps iſt ein 
Wagen.“ Und in der That, es iſt ein mit vier Poſtpferden beſpannter Wa⸗ 
gen Der Kapitän nimmt ſeinen erſten Befehl zurück und geht mit einer 
Patrouille dem Wagen entgegen, bält den Poſtillon an, tritt an die Wagen⸗ 
thür und fragt nach dem Namen des Reiſenden. 

„Graf Barge““ — antwortete eine Stimme im Wagen — „piemonteſi— 
ſcher Oberſt. Ich habe nach der Schlacht meinen Abſchied genommen und 
kehre nach Turin zurück / 15 f 
Herr Graf!“ ſagt, der Kapitän — „ich kann Sie nicht fo paſſiren 
laſſen; Sie müſſen mir zum General folgen“ 

„Wie Sie wollen, mein Herr z ich ſtehe ganz zu Ihren Dienſten.“ 

In Begleitung einiger Huſaren fährt nun der Wigen nach dem kleinen 
Schloß, daß dem General Thurm zum Hauptquartier diente. Der Adjutant 
meldet dem General, ein Graf Barge ſei angehalten worden und warte un⸗ 
ten im Poſtwagen. 


Es geſchieht. 
kommen aus ihren Schlupfwinkeln herbeigeeilt. 
berraſchungen und Entſchuldigungen von allen Sei- 
Der General findet für gut, dem Capitain 
Urlaub bis nach der Hochzeit zu geben. 


Kunſt und Literatur. 

Bürger, der berühmte deutſche Balladen⸗ 
dichter (geb. 1. Jan. 1748, geſt. 8. Juni 1794) 
richtete im J. 1782, in jener Zeit ſeines Lebens, 
wo er namenlos ausſtand, indem ihn die glühendſte 
Liebe zur Schweſter ſeiner Frau verzehrte, — eine 
Bittſchrift an Friedrich den Großen, worin er den⸗ 
ſelben um eine Anſtellung bat. 
v. Carmer, der dem Dichter eine Profeſſur zu vere 
ſchaffen wünſchte, fragte deshalb beim Oberproku— 
rator Freiherrn v. Zedlitz an und dieſer antwortete: 
der 
Juſtizamtmann Bürger durch ſeine von Zeit zu Zeit 
herausgegebenen überſetzten Stücke des Homer eine 
nicht gemeine Kenntniß der Alten bewieſen und auch 
als Dichter ſich bekanntlich Ruhm erworben hat, 
ſo iſt er doch, wie das der Fall der heutigen mit 
dem Genieweſen ſich auszeichnenden Schöngeiſter iſt, 
zum Erzieher und Jugendlehrer nicht zu gebrauchen. 
Ueberhaupt iſt an Leuten, die die alten Sprachen 
verſtehn, eben kein Mangel, und da ich beſonders 
darauf Bedacht nehme, alle Gelegenheit aus dem 
Wege zu räumen, daß die Jugend keinen frühen 
Hang zu der alle Seelenkraft und alle zu Geſchäf— 
ten erforderliche Thätigkeit untergrabenden Poeterei 
bekomme, ſo kann ich mit gutem Gewiſſen den 
Bürger, ſo ſehr ich ihn auch ſchätze, in meinem 
Departement nicht verſorgen.“ 
* Ferdinand Freilig rath wurde am 17. Juni 
1810 zu Detmold geboren, tra:, zum Kaufmanns⸗ 
ſtande beſtimmt, zu Soeſt in ein kleines Geſchäft, 
arbeitete dann in einem Handelshauſe zu Amſter— 
dam und fand ſpäter Beſchäftigung auf einem Com 
Die wenigen Gedichte, welche der 
deutſche Muſenalmanach füt 1835 von ihm mit- 
theilte, lenkten die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
dieſe überraſchend neue Dichtererſcheinung. 
Chamiſſo hatte es verſucht, der wimmernden Ro— 
mantik und hohlen Blaſirtheit entgegen zu treten. 
Freiligrath trat in ſeine Fußſtapfen. 
nicht an deutſchen Bäumen und Schmetterlingen 
genügen, ſondern ſchweifte mit ſeiner dichteriſchen 
Einbildungskraft um die Vulkane Islands, durch 905 
die nordlichthellen Nächte 
Sahara; neue Reime ſchuf er, daß die Verskünſtler, 
die immer nur ſingen und klingen, leben und weben 
konnten, über alle Maßen erſchraken ob dieſer Bar⸗ 
Aber die natürliche, markige Sprache ſchlug 
doch durch, ein rauſchender Erfolg krönte den Dich⸗ 
ter, der ſich indeſſen dadurch nicht beirren ließ, ſon⸗ 


deutſchen Volkes die Stichprobe beſtanden hatte, ent⸗ 
ſagte Freiligrath dem Gefd, äftsleben, fiedelte fih am 
Rhein an und erhielt vom Könige von Preußen ein 
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Die Kavalleriſten 
Ue⸗ 


Jahrgehalt von 300 Thalern. Doch glaubte er dies 
Gehalt nach einigen Jahren nicht weiter annehmen 
zu dürfen, weil ſeine politiſche Ueberzeugung ſich 
umgewandelt babe, oder, wie er ſich in feinem „Glau— 
bensbekenntniß“ (1844) ausdrückte, weil ibm die 
Augen aufgegangen ſeien. Er verließ Preußen, ginb 
nach Brüſſell, von da nach der Schweiz und fand 
endlich eine kaufmänniſche Anſtellung in einem Lon⸗ 
doner Geſchäftshauſe. 5 

* Götbhe ſchreibt in feinen Tag- und Jahres- 
heften unterm Jahre 1799, daß er zu dem Trauer⸗ 
ſpiele „die natürliche Tochter“ angeregt worden ſei 
durch die „hiſtoriſchen Erinnerungen“ der Prin- 
zeſſin Stephanie 
die zu Paris im Jabre VI. der Republik erſchienen 
waren. Dieſe Prinzeſſin gehörte einer Seitenlinie 
der franzöſiſchen Königsfamilie an und wurde als 
die natürliche Tochter Ludwigs XVI. (2) 1762 ge⸗ 
boren. Im 36ſten Lebensjabre 1798 vollendete fie 
ihre „Erinnerungen“ und verließ dann Frankreich. 
Varnhagen von Enſe lernte fie in Berlin als Ma— 
dame Guachet kennen und erzählt, wie dieſe Dame 
ſich damals durch ihre Kühnheit und Fertigkeit im 
Piſtolenſchießen und Reiten ausgezeichnet habe, ganz 
wie in unſerer Zeit die vielgenannte Sennora Lola 
Montez. Raheln gab ſie ſich in ihrem wahren Na⸗ 
men zu erkennen und geſtand ihr, daß ſie bereits 
in einem franzöſiſchen Dragoner-Regiment mit Aus- 
zeichnung gedient und den Orden der Ehrenlegion 
erhalten habe. Von Berlin begab ſie ſich nach 
Weimar, ließ ſich Göthen als Madame Guachet vor— 
ſtellen und bat um eine Staatsunterſtützung, weil 
ſie in der techniſchen Chemie neue Entdeckungen ge— 
macht haben wollte. Der Miniſter Göthe wies ſie 
als Abenteurerin aus der Stadt, da der Dichter 
Göthe gar nicht ahnte, in der Madame Guachet 
die Heldin ſeines Trauerſpiels vor ſich zu ſehen. 
Im Jahre 1802 kehrte ſie nach Paris zurück, wo 
ſie Friedrich Schlegel kennen lernte. Napoleon ge— 
ſtattete ihr, in Laubenheim bei Mainz zu wohnen. 
Hier lebte ſie nun in vertrautem Umgange mit dem 
Emigranten Herbert Saint Deſiré, bis eine ſkan⸗ 
dalöſe Prozeßgeſchichte ihn von ihr trennte. Darauf 
begab ſie ſich nach Frankfurt a. M., wo Clemens 
Brentano ſich leidenſchaftlich in ſie verliebte. Ihre 
fernere Lebensſchickſale ſind dunkel. Zuletzt lebte ſie 
ſehr heruntergekommen in Orleans und ſtarb dort 
den 29. März 1815. N g 
Klo pſtock beſuchte gegen Ende des Sep— 
tember 1774 Göthen in Frankfurt und fand an 
demſelben einen leidenſchaſtlichen Schrittſchuhläufer. 
Weitläuſig unterhielt er ſich mit ihm über dieſe 
edle Kunſt, die er gründlich durchdacht hatte und 
praktiſch bekanntlich als Meiſter betrieb. Zunächſt 
erklärte er, daß man nicht von Schlittſchuhen, fon- 
dern von Schrittſchuhen reden müſſe. Von hohen 
hohlgeſchliffenen wollte er Nichts wiſſen, ſondern 
empfahl die niedrigen, breiten, flachgeſchliffenen, 


Der Staatskanzler 


jetzige churhannöveriſche 


(Morgenbl.) 


Schon 


Er ließ ſich 


und durch die Wüſte 


Erſt als der Beifall des 


ein Paar anſchaffte. Am 15. Nov. ſchrieb Göthe 


„Laſſen Sie ihn heraufkommen!“ beſiehlt der General — „und ſchicken 
Sie auch den piemonteſiſchen Sergeanten ber, den wir gefangen haben Er» 
kennt dieſer den Grafen Barge, ſo laſſen Sie ihn paſſiren; wenn nicht, iſt 
er unſer Gefangener. Jedenfalls berichten Sie mir den Ausgang!“ 

Graf Barge und der gefangene Sergeant werden in's Vorzimmer geführt. 

„Erkennen Sie in dieſem Herrn den piemonteſiſchen. Oberſten Grafen 
Barge?“ fragt der Adjutant den Sergeanten. 

„Nein!“ iſt die Antwort — „ich kenne überhaupt keinen ſolchen Namen 
in der Armee.“ f 

„Betrachten Sie ihn genau!“ d 

Der Sergeant nähert ſich dem Grafen, ſieht ihn genau an und bleibt ſtumm. 

Der Graf winkt mit den Augen 

„Kennen Sie den Herrn nun?“ fragt der Adjutant. 

„Ja, ich erkenne ihn nun wieder!“ ruft der Sergeant; „er war 
während der Schlacht immer beim Könige.“ f 

Die Sache iſt abgethan, der Sergeant tritt ab und der Graf fragt den 
Adjutanten, ob ſeiner Weiterreiſe noch Etwas entgegenſtehe. g 

„Nichts!“ erwiedert der Offizier, „nur läßt General Thurm Sie bitten, 
mit ibm eine Taſſe Thee zu trinken.“ 

Die Einladung wird höflich angenommen. 

Graf und General erzählen ſich nun gegenſeitig, was im piemontefifchen 
und was im öſterreichiſchen Lager vorgefallen. Der General iſt erſtaunt, daß 
ein Mann, der immer in der Umgebung des Königs geweſen ſei, es in der 
Armee nur bis zum Oberſten habe bringen können, worauf der Graf erwie- 
dert, daß er eben deswegen ſeinen Abſchied genommen habe. 

Endlich beurlaubt ſich der Reiſende und wird vom General noch freund— 
lich bis an den Wagen geleitet. a 

„Ich hätte den Grafen eher für einen Hofmann, als für einen Solda⸗ 
ten gehalten,“ ſogte Tburm zu ſeinem Adjutanten. 6 

„Vielleicht,“ untwortete dieſer, „kann der piemonteſiſche Sergeant uns 


ſagen, welchen Poſten der Oberſt am turiner Hofe bekleidet.“ 


„Der Graf von Barge,“ ſagt der Sergeant, iſt der König Karl Albert.“ 


sy 


von Bourbon. Conti, 


friesländiſchen, wovon ſich denn Göthe bald darauf F 


5 


. 
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zan den Profeſſor Hofrath Boͤckmann: 
„Abend (10. Nov.) hatten wir das erſte Eis, und 


bei unfreundlicher Nacht verlaſſen mußten. 


des von Salvator Roſa geführt. 
des Muſeums aus der Provinz äußerte bei der 


zem auch das vierte Kind verloren. 


„Marlini 


vom Sonntag (13.) auf den Montag (14.) Nachts 


fror es ſo ſtark, daß ein kleiner Teich, der ſehr flach 


vor der Stadt liegt, trug. Das entdeckten Zweie 


Morgens, verkündigten mir's, da ich ſogleich Mit- 


tags hinauszog, Beſitz davon nahm, den Schnee 
wegkehren, die hindernden Schilfe abſtoßen ließ, 


durch ungebahnte Wege durchſetzte, da mir denn die 
Andern mit Schaufel und Beſen folgten und ich 
ſelbſt nicht wenig Hand anlegte. 
wir in wenig Stunden den Teich umkreiſt und 


Und ſo hatten 


Und wie weh that's uns, als wir ihn 
Der 
Mond wollte nicht herauf, nicht hinter den Schnee— 


durchkreuzt. 


wolken hervor und heute thaut Alles dahin.“ 


Berlin. Ein merkwürdiger Zufall hat am 
13. Juni zu der Entdeckung eines Originalgemäl— 
Ein Beſucher 


Anſicht eines Gemäldes von Salvator Roſa zu 
einem neben ihm Stehenden, ob denn das ſo ein 
berühmter Maler wäre, daß ſeine Bilder hier im 
Muſeum bewahrt würden. Der Befragte, zufällig 


ein Beamter des Muſeums, erfuhr bei dieſer Gele— 


genheit, daß der Fremde zu Hauſe ein Gemälde 


von dem berühmten Meiſter beſitzt, über deſſen Werth 


er bisher auch nicht die entfernteſte Ahnung gehabt. 
Alle Kennzeichen, die der Fremde angab, beſtätig— 
ten die Echtheit des Gemäldes, welches der Letztere 
nach feiner Rückkehr an die Direktion der königl. 
Muſeen einzuſenden gedenkt. 


Kleine Lokalzeitung. 
* Der frühere Tribunalsrath Bock iſt an das 
hieſige Stadt- und Kreisgericht als Gerichtsdirektor 


verſetzt worden und bereits hier angelangt. 


* Bei der Abreiſe des chriſt-katholiſchen Predi— 
gers Balitzki von hier nach Dresden, ſeinem jetzi— 
gen Wirkungskreiſe, wurde demſelben von der Ge— 
ſellſchaft für chriſtkatholiſche Religionszwecke, eine 
ſilberne Tabaksdoſe überreicht. Auf dem Poſthofe 
harrten ſeiner viele Gemeindemitglieder, die ihre 
Liebe und Anhänglichkeit an den Scheidenden durch 
reiche Blumenfpenden an den Tag legten (D.) 

* Ein Frauenzimmer, das außer der Ehe bereits 
vier Kinder geboren hatte, von denen drei eine kurze 
Zeit nach ihrer Geburt geftorben find, hat vor Kur- 
Der Verdacht 
daß die Mutter ihre ſämmtlichen Kinder habe Hun— 
gers ſterben laſſen, hat die gerichtliche Obduktion 


der Obduktionsbericht nunmehr dem Gerichte zur 
weitern Entſchließung vor. (D.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Memel. Der Schauſpkeldirektor Morohn 
geht in dieſen Tagen, obne ſich bei uns aufzubal- 
ten, mit feiner Geſellſchaft nach Libau, wo in die— 
ſem Jahre eine ſehr glänzende Badeſaiſon ſich zu 
eröffnen ſcheint, da eine zahlreiche ruſſiſche Nobleſſe 
aus allen Gegenden des Reichs zuſammengekommen 
ſein ſoll. Morohn hofft gute Geſchäfte zu machen. 
Das Schwurgericht beginnt bei uns am 15. 
Juli ſeine 3. Sitzungsperiode. Es kommen dies⸗ 
mal mehrere höchſt intereſſante Sachen vor, unter 
andern der, entſetzliche Mord einer alten Frau in 
Prökuls durch 2 junge Mädchen, die dazu von der 
Schwiegertochter jener durch das Verſprechen eines 
halben Guldens verleitet ſein wollen. 
enn e 


i Die großartige Erfindung 
der elektromagnetiſchen Telegraphie hat in Preußen 
bereits eine ſo ausgedehnte Anwendung gefunden, 
daß unſer Vaterland in dieſer Hinſicht mit den 
meiſten europäiſchen Staaten wetteifern kann, vielen 
jedoch hierin weit vorausgeeilt iſt. — Schon ſind 
von der Preußiſchen Regierung die ausgedehnten 
Linien von Berlin bis Aachen, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Stettin, Breslau, und Oderberg herge— 
ſtellt, und der Mitbenuguug des Publikums eröff⸗ 
net. Die Linie bis Oderberg ſtebt mit den öfter- 
reichiſchen Linie in Verbindung und bald wird vom 
adriatiſchen Meere an der leitende Drath bis an 
die Küſten des Kanals reichen, denn mit dem 1, 
Oktober d. J. tritt ein Vertrag zwiſchen Preußen 
und Belgien in Wirkſamkeit, der die Ausdehnung 
der Telegraphenlinien bis Oſtende und bis an die 
franzöſiſche Grenze ſichert. — Das franzöſiſche 
Gouvernement iſt bereits darauf bedacht, von Paris 
aus mit ſeiner Linie jene Grenze zu erreichen. — 
Bei dem weiteren Ausbau der Oſtbahn wird die 
Telegraphenlinie ſich bis Königsbeeg i. Pr. ausdeh— 
uen. Anſchlußlinien don Stettin bis Swinemünde 
und von der Hamburger Linie bis Lübeck ſehen ih— 


rer baldigen Ausführung entgegen. — In Sach⸗ 


der letzten Kindesleiche zur Folge gehabt und g 
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fen iſt die Dresden Leipziger Linie nunmehr 'vollen- 
det und ſchließt ſich an die Berlin = Leipziger Linie 
an. Baiern geht mit der Anlage feiner tele— 
graphiſchen Verbindungen ebenfalls voran, und da 
die ſüddeutſchen Staaten hierin nicht zurück bleiben 
dürften, ſo wird ſich binnen nicht zu langer Zeit 
ein großes telegraphiſches Netz über Deutſchland 
und einen großen Theil von Europa ausbreiten. 
(D. Ref.) 
Verfloſſenen Sonntag nahm Se. Majeftät 
der König in Potsdam eine Parade des 1. Garde⸗ 
Regiments ab, nachdem Höchſtderſelbe ſowie J. M. 
die Königin und die Königl. Prinzen und Prinzeſ— 
ſinnen mit den Mannſchaften des genannten Regi— 
ments dem Gottesdienſte in der Garniſonskirche 
beigewohnt hatten. Den König ſah man dabei zur 
allgemeinen Freude den rechten Arm nicht mehr in 
einer Binde tragen und im Uebrigen heiter und 
wohl. 

— Die Extrafahrt nach Paris, welche von Leip— 
zig aus projektirt wird und wozu das hieſige Ban⸗ 
quierhaus Jacquier und Sceurius bis geſtern (den 
1. Juli) die Anmeldungen der Theilnebmer aus 
Berlin annahm, kommt nur nnter der Bedingung 
zu Stante, daß ſich dazu 500 Theilnehmer gemel- 
det haben. Der Fahrpreis reduzirt ſich auf die 
Hälfte des gewöhnlichen. Die Billets behalten 
ihre Gültigkeit durch 16 Tage, nämlich bis zum 
26. Juli, ſo daß nach Abzug der 4 Reiſetage noch 
12 Tage zum Aufenthalt in Paris und in deſſen 
Umgegend übrig bleiben. 

Die ſo eben von Herrn Hanſemann nach 
dem Brüſſeler Muſter begründete Berliner Kredit 
geſellſchaft beruht auf folgenden Prinzipien: 1) Das 
Unternehmen begreift einſtweilen nur Berlin und 
den Regierungsbezirk Potsdam; Ausdehnung iſt 
vorbehalten. 2) Daſſelbe tritt in Wirkſamkeit, ſo⸗ 
bald 200 Mitglieder mit einem Geſchäftsumfange 
von 200,000 Thlr. vorhanden find (da ſich bereits 
150 Theilnehmer gefunden haben, ſo fehlen nur 
noch 50). 3) Das Minimum des Geſchäftsantheils 
eines Jeden iſt 200 Tolr., das Maximum 20,000 
Thlr., kann aber auch vermindert oder vermehrt 
werden. 4) Ein Zehntel muß ſofort baar eingezahlt 
werden. 5) Die Annahme als Mitglied erfolgt 
au: Reputation und Diskretion (notoriſche Solidi⸗ 
tät, Bürgſchaft, Verpfändung oder ſonſtige Garan- 
tie), 6) Jedes Mitglied kann freiwillig ausſcheiden, 
aber auch unfreiwillig dazu genötbigt werden. 7) 
Die Geſellſchaft kann mit ihren Mitgliedern in 
laufender Rechnung ſtehen und denſelben daraus 
Geld ſchuldig werden. 8) Mitglieder, welche des 
Geldes bedürfen, können daſſelbe auf diskontirte 
Wechſel, welche höchſtens auf 3 Monate lanten, 
erhalten. 9) Der Diskontoſatz wird von der Ge- 
ſellſchaft ſelbſt beſtimmt, doch darf nicht mehr als 
IpCt. Gewinn an Zinſen zur Geſellſchaftskaſſe 
genommen werden. 10) Die Rechnungsbilanz 
wird vierteljährlich gezogen. 11) Nach der Jahres- 
bilanz erhält jeder Theilnehmer 4 pCt. Dividende; 
der Gewinn geht zur Neferve oder wird extra ver: 
theilt. So lange die Geſellſchaft noch nicht den 
Umfang von gezeichneten 1½ Millionen Thalern 
erreicht hat, werden die Geſchäfte durch ein gewähl— 
tes proviſoriſches Komite verwaltet. Später wird 
eine Direktion von 3 und ein Verwaltungsrath von 
Perſonen aus den Theilnehmern eingeſetzt. 13) 


Bei den Abſtimmungen, Wahlen ꝛc. giebt ein Ge— 


ſchäftsantheil von mindeſtens 1000 Thalern eine 
Stimme. 14), Die Neuaufzunehmenden werden 
geprüft, zu welchem Ende dem Verwaltungsrath 
und der Direktion eine Prüfungskommiſſion von 
15 Mitgliedern zur Seite ſteht. 15) Die Geſellſchaft 
wird Korporationsrechte nachſuchen und ſteht unter 
dem Handelsminiſter. 
Es iſt uns ein falſcher Ein⸗Thaler-Kaſſen⸗ 
ſchein zu Geſicht gekommen, welcher in der Provinz 
Sachſen falfirt worden iſt und dem ähnliche dort 
mehrfach kurſiren ſollen. Derſelbe iſt am leichteſten 
zu erkennen an der verkehrten Stellung der Ziffer 
6 in den Worten: „nach dem Münzfuße von 1764.“ 
Die Ziffer ſieht aus wie ein kurſiv geſchriebenes 
lateiniſches d. 
Die Einnahmen der Taubftummen - Anftalt 
zu Breslau betrugen im Sabre 1849 11,580 Nthlr. 
16 Sgr., die Ausgaben 7764 Nthlr. 29 Sgr. 8 
Pf., fo daß ein Beſtand von 3815 Rthlr 16 Sgr. 
4 Pf, blieb. Das Vermögen der Anſtalt beſtand 
in Kapitalien zum Geſammtbetrage von 48,706 
Rthlr. 9 Pf., dem Haufe in der Sterngaſſe, mit 
44,440 RNrhlr. versichert, und aus dem mit 5450 
Nthlr. verſicherten Mobiliar. Am Schluſſe des 
Jahres hatte die Anſtalt 60 Zöglinge. 

* Die „Deutſche Reichszeitung“ ſchreibt: Seit 
längerer Zeit hat ſich ein Gauner, unter dem Na- 
men Fudiker aus Elberfeld, in mehren Theilen 


Deutſchlands umhergetrieben und unter Mißbrauch 
der Firmen achtbarer Verlags Buchhandlungen, z. 
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B F. A. Brockhaus in Leipzig, Friedrich Vieweg 
und Sohn in Braunſchweig u. a. m., Subſcriben⸗ 
ten auf ein kaufmänniſches Werk nicht nur geſam⸗ 
melt, ſondern auch 3 Thlr. als Pränumerations⸗ 
Preis für das Ganze oder einen Band erhoben. 
So unglaublich es auch erſcheinen mag, daß ſich 
viele Perſonen auf ſo plumpe Weiſe betrügen laſſen 
follten, fo iſt es doch der Fall geweſen; der Gauner 
hat im großartigen Maßſtabe gearbeitet und, wie es 
ſcheint, mehre 1000 Thlr. durch Einziehung der 
ſogenannten Subſcriptions-Gelder erſchwindelt. Er 
iſt jetzt in Leipzig verhaftet, ein Mann von circa 
60 Jahren, der zur Zeit den Namen Pappelsdorf 
aus der Gegend von Elberfeld führt. Geld hat 
man bei ihm nicht gefunden, wohl aber Weib und 
Kind und eine Menge Subſcriptionsliſten, bedeckt 
mit den achtbarſten kaufmänniſchen Firmen vieler 
Orte, die beweiſen, wie leicht ſich die Menſchen — 
ſelbſt Geſchäftsmänner — hintergeben laſſen. Die 
deutſchen Zeitungen ſollten durch Abdruck dieſer 
Notiz ihr Publikum vor ähnlichen Gaunereien, die 
nicht zum erſten Male bei den | g. Subſcribenten⸗ 
Sammlern vorkommen, warnen. 

* Dr. Gützlaff hat das wenige Wochen vor 
feiner Abreiſe aus China ausgefertigte Original- 
Edikt des Kaiſers von China, wodurch die Verkün— 
digung des Chriſtenthums in China freigegeben wird, 
dem Leydener Muſeum (Holland) geſchenkt. 

* In Ehrenbreitſtein hat man ein Neſt 
mit jungen Amſeln (Schwarz⸗ Amfeln) ausgenom: 
men, in welchem ſich ein ſchwarzes, wie die Alten, 
und zwei ganz ſchneeweiße Junge von wunder⸗ 
voller Schönheit befanden. Sie haben rothe Augen 
und ebenfalls weiße Füßchen. Der Schnabel sft 
noch röthlich weiß, wobei man nicht ſagen kann, 
ob derſelbe ſpäter hochgelb wird wie bei den Alten. 

Barmen, 27. Juni. In der Nähe von 
Bochum iſt beim Nachgraben nach Steinkohlen eine 
Salzquelle entdeckt worden. Man hatte das gefun- 
dene Waſſer zur Speiſung einer Dampfmaſchine 
benutzt, und bald darauf fand ſich das Innere des 
Dampfkeſſels mit einer Salzkruſte überzogen. 

— Die Diebe fangen nun auch an, witzig zu 
werden. Kürzlich ließen ſie in der beſtohlenen 
Pfarrkirche zu Perchtholdsdorf bei Wien einen Zet 
tel zurück, auf dem geſchrieben ſtand, daß ſie nur 
die Kirche vom Staat (Prunk) getrennt hätten. 

* Frankfurt a. M. 29. Juni. Unſerer Pole 
zei gelang es, heute Vormittag in dem als Kinb- 
lokal der äußerſten Linken bekannten Gaſthauſe 
„Donnersberg“ eine Falſchmünzerbande und zwar 
unmittelbar bei der Arbeit, alſo auf friſcheſter That, 
aufzuheben und in ſichere Verwahrung zu bringen. 

London, 27. Juni. Geſtern Abend gab 
Ihre Majeſtät die Königin einen großen Hofball 
im Buckinghampalaſt. Die Verſammlung war au⸗ 
ßerordentlich glänzend, fat 2000 Perſonen waren 
dazu eingeladen, unter dieſen die Mitglieder der Kö— 
niglichen Familie, der Prinz von Preußen, das 
ganze diplomatiſche Korps, die Kabinetsminiſter und 
die angeſehenſten Mitglieder der Verwaltung nebſt 
ihren Frauen und Töchtern, der Hofſtaat, alle in 
London anweſende vornehme Fremden, mehre hundert 
Mitglieder des Ober- und Unterbauſes und viele 
ausgezeichnete Land» und See-Offiziere. Das Felt 
begann um halb 10 Uhr; um 10 Uhr erſchienen 
die Königin und Prinz Albert, begleitet vom Prin- 
zen von Preußen, im Ballſaale. Ihre Majeſtät 
eröffnete den Ball mit Sr. Königl. Hobeit ihrem 
erlauchten Gaſt. Die Königin trug ein blauſeidenes, 
mit Silberblonden, rothen und weißen wilden No— 
ſen beſeßtes und mit Diamanten geſchmücktes Kleid; 
ihr Kopfputz beſtand ebenfalls aus wilden Nofen 
und Diamanten. Der Prinz von Preußen war in 
preußiſche Generals Uniform gekleidet. Der Hof 
wird ſich erſt am 17. Juli wieder nach der Inſel 
Wight begeben. N ES ER 
Die Ueberfahrt des „Atlantic“ von Newyork 
nach dem Merſey iſt wohl die kürzeſte, welche bis 
jetzt überhaupt vorgekommen iſt, da ſie von Hafen 
zu Hafen nicht länger als 10 Tage, 12 Stunden 
und 20 Minuten dauerte. Damit iſt jedoch nicht 
geſagt, daß nicht einige der gegenwärtig zwiſchen 
New York und Liverpool hin- und hergehenden. 
Schiffe die Fahrt in noch kürzerer Zeit machen könn⸗ 
ten. So iſt vor kurzem die „Europa“ in 10 Ta⸗ 
gen 15 Stunden von New⸗ Pork nach Liverpool ge⸗ 
fahren, hat aber unterwegs in Halifax angelegt.“ 
Zieht man den dadurch verurſachten Aufenthalt von 
15 Stunden ab, ſo erhält man als Dauer der 
direkten Fahrt von New=York nach Liverpool gerade 
10 Tage, mithin 12 Stunden 20 Minuten weniger, 
als der „Atlantic“ gebraucht hat. Die „Aſia“, 
welche Boſton am 12. verlaſſen und ebenfalls un⸗ 


terwegs Halifax berührt hat (Zeitverluft von 15 
Stunden), iſt nach einer Fahrt von 9 Tagen und 
14 Stunden in Liverpool angekommen. Zieht man 
jene 15, Stunden ab und bringt zugleich den Un⸗ 
terſchied zwiſchen einer Fahrt von Boſton und einer 
Fahrt von New = York nach Liverpool in Anſchlag 
(die von New Jork dauert 18 Stunden länger), 
ſo läßt ſich als wahrſcheinlich annehmen, daß die 
„Aſia“ die direkte Fahrt von New-York in 9 Ta: 
gen 17 Stunden, mithin um 19 Stunden 20 Mi- 
nuten ſchneller, als der „Atlantic“ zurückgelegt ha⸗ 
ben würde. ; 

* In Northumberland hat ſich ein ,„Hem- 
dene und Pudding -Club“ gebildet, deſſen Mitglieder 
ſich bei 400 Thlr. Strafe verpflichten, keine Frau 
zu heirathen, von welcher nicht durch zwei glaube 
würdige Zeugen erwieſen worden iſt, daß ſie ein 
Hemd zuſchneiden und nähen, einen Pudding kochen 
und Strümpfe ſtopfen kann. Sechs Monate nach 
der Hochzeit muß das Mitglied wenigſtens 12 Hem⸗ 
den, 12 Puddings und 12 Paar geſtopfte Strümpfe 
als eigenhändige Arbeit ſeiner Frau aufweiſen können. 

* Im Londoner Muſeum befindet ſich ein 
Stück Mouslin aus Daca, deſſen mit der Hand 
geſponnenes Garn ſo fein iſt, daß ein Pfund eine 
Länge von faſt 30 Meilen hat. Die Indier nennen 
dies Zeug — gewebte Luft. 

In England iſt eine Maſchiene erfunden 
worden, welche die Buchdruckerlettern, die bisher 
gegoſſen wurden, aus Kupferdraht ſchneidet und 
preßt, in der Minute 60 Stück. Der Erfinder 
heißt Petit. 

* Im letzten Jahre find in Großbritannien zur 
Bierbrauerei 4,749,879 Qrs Malz und 16,050,915 
Pfd. Hopfen verbraucht worden. An Hopfenſteuer 
wurden 145,693 Pfd. St. bezahlt. Von Hopfen 
wurden ausgeführt 382 Ztr., eingeführt 5271 tr. 
Von Bier gingen ins Ausland 135,144 Faß. Dieſe 
Industrie wird noch ſteigen, ſobald die Hopfen— 
und Malz Steuer aufgehoben wird. 

England hat gegenwärtig 48 Eiſenbahnen, die 
zuſammen eine Lange von 5308 engl. (1100 deut: 
ſchen) Meilen haben. Die längſte ift die Midland- 
bahn, 100 deutſche Meilen lang; die kürzeſte (/ 
deutſche M. l.) die London-Blackwellbahn, welche 2 
Stadttheile von London verbindet und über die 
Häuſer fortgeht. Die Nordweſternbahn nimmt 
wöchentlich 300,000 rtl. ein; während die Stettiner⸗ 
Bahn wöchentlich nur 10,000 rtl. einnimmt, ver⸗ 
dient die ebenſo lange Nord-Straffordfh're » Bahn 
wöchentlich 30,000 rtl. f 

* Damen, die ſich zu verjüngen wünſchen, mö— 
gen erfahren, daß Madame Save in Paris durch 
dreierlei Bäder alle Runzeln und andere Spuren 
des Alters wegzuwaſchen — verſpricht. Die ganze 
Kur beſteht aus 36 Waſchungen und koſtet nur — 
6000 Thlr. 

* Ein Californiſches Blatt, die Pacific News, 
meldet eine Entdeckung, die, wenn ſie ſich beftäti- 


Ne 154. 


1] Bekanntmachung. 


In dem hieſigen Depoſitorio befinden ſich folgende Maſſen, deren Ei⸗ 


genthümer unbekannt ſind: 


1) Die Lorenz Lubackiſche Pupillenmaſſe im Betrage von 16 Sgr. 

2) Die Leikſche Auktionsmaſſe im Betrage von 2 Sgr. 

3) Die Englerſche Nachlaßmaſſe im Betrage von 14 Thaler. 

4) Die Eva Labuddaſche Pupillenmaſſe im Betrage von 3 Thaler 19 


Sgr. 6 Pf. 


von 
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gen ſollte, die ſchon gefundenen Schätze noch ver— 
dunkeln würde. Es handelt ſich dabei um nichts 
weniger, als eine große, ganz aus Gold» und Sil— 
berfelſen zuſammengeſetzte Bergreihe. Dieſes Wun— 
der ſoll ſich in der Sierra Nevada etwa 230 M. 
von Puebla, in nordöſtlicher Richtung befinden, und 
Auswanderern entdeckt worden ſein. Das 
Land ſei aber ſo ungeſund, daß von 200 Perſonen 
nur 50 an die Ausbeute hätten gehen können. 


Handels- und Verkehrs⸗Zeitung. 
P Danzig, vom J. bis 5. Juni. 
An der Bahn wird gezahlt fur 
Weizen 45-70 Sgr., 
257 Roggen 23-33 Sgr., 
Erbſen 23—35 Sgr., 
Gerſte zeil. 20— 23 Sgr., 
zeil. 22— 28 Sgr., 
Hafer 13—17 Sgr. 


Spiritus: Preife, 
Den 5. Juli. 
13 a 131% Thlr. pro 120 Quart 80 % Zr, 
3. Juli. 
Aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter 
Hand ohne Faß 25½ % bez. u. Geld, mit 
Faſſern 26 ¼½ % Br., 26 % G., pr. Aus 
guſt 25 ½ a / % Br., / % G 
3. Juli. 
loco ohne Faß 14% Thlr. bez. 
mit Faß pr. Juli 14% A 14% Thlr. verk., 
1 14% Br. ½ G. 
Juli / uguſt ebenſo wie Juli. 
Aug / Sept. 14¼%8, ½ & ½ Thlr. verk., 14½ Br., 
1 5 


Danzig: 


Stettin: 


Berlin: 


4 12 . 
Sept. Okt. 14/,% f ½ Thlr. verk., 14è Br., 
14½ G 


pr. Grühjape 1851 15 Thlr. 
Schiffs „Nachrichten. 


Von den ven Danzig geſegelten schiffen iſt angekommen in 
Amſterdam, 27. Juni. Wicherdina, Degenhard. 
Pillau, 30. Juni. Maria, Boͤhndel. 
Heiligenhafen, 26. Juni. Fr. Helene, Meislahn. 
Von Toͤnningen nach See clarirt am 29. 
Juni: Vr. Ida Zoutmann; Jantina, Blaak und Af: 
fiena Jonker, Groͤnwoldt, von Danzig. 5 
Den Sund paſſirten am 29. Juni: 
Charles, Claxton; Mary, Donaldſen; 
Reay; Welton, Watſon; 
Stuͤdemann; Viktoria, 


Mary Young, 

Iſabella, Evelyn; Helena, 
Brown; Jonantha, Gjemre; 
Mary, Coward; 30. Juni: Fr. Sophia, Ahrens; Res 
bekka, Todd; Perſante, Jaͤger; Armida, Ketelboͤter und 
Samaritan, Allon, von Danzig. 


Angekommen in Danzig am 4. Juli: 
v. Itzſtein, C. A. Völtz, v. Swinemuͤnde, m. Ballaſt. 
i Sefegerlt: 
Emanuel, A. H. Toenneſen, n. Norwegen; Johana 
Hepner, J. A. Hoppenrath, n. Liverpool u. Henriette & 
Emilie, H. Alm, n. England, m. Getreide. 
Fortung, G. den Breems, n. Rotterdam; Sophia, J. 
C. Hagens, n. Bremen und Minerva, B. le Marchand, 
n. Bordeaux, m. Holz. 
Schiffsfrachten. Danzig, 4. Juli. Seit dem 
27. d. M. ſind bedungen: per Quarter Weizen nach 
London 3 s., 2 s. 104 d., nach Hull 3 s., 2 s. 6 d., 
nach Leith 2 8. 8 d., 2 s. 5 d., nach Grangemouth wie 
nach Firth of Forth 2 8. 3 d, nach Perth 2 s. 9 d., 
nach Neweaſtle 2 8. 2 d. und nach Poole 3 s.; per 


Laſt Roggen nach Amſterdam holl. Fl. 183, 20; per Laſt 
Holz nach L' Orient Fr. 45 u. 15 pEt.; per Load fichtene 
Balken nach London 14 8. 6 d., 15 8., nach Hull 14 8, 
nach Grimsby 13 s. 6 d., nach Sunderland 12 s., nach 
New⸗Caſtle 14 s., 12 s., nach Ferrol 20 8. und nach 
Cadix 25 s. 


Wnugekommene Fremde. 
4. Juli. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Kaufleute Syhre a. Leipzig, Lemm u. Badt 
a. Berlin. Hr. Kandidat Laun a. Spengawsken. Hr. 
Hauptmann v. Zitzewitz a. Bromberg. Die Hrn. Gutes 
beſitzer Penner n. Fam. a. Tiegenhoff, Keibel n. Fam. 
a. Dombrowken und Plehn a. Dalwin. 

Im Hotel de Thorn: 

Hr. Rendant Naumann nebſt Gattin a. Spengawsken. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Schroͤder a. Guͤtland, Kirſtein a. 
Gr. Semlin und Jebens nebſt Fam. a. Groß Lichtenau. 
Die Hrn. Kaufleute Jakoby a. Neuteich und Friedländer 
a. Königsberg. 

Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 

Die Hrn. Kaufleute Stengel a, Stralſund, Meyer u. 
Cohn a. Marienwerder. 

Im Deutſchen Hauſe: 

Die Hrn. Kaufleute le Grand a, Antwerpen und, Uhls 
mann a. Königsberg, 

Im Hotel' Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Zimmermann a. Stettin, Zimmer⸗ 
mann a. Stolp, Zimmermann a. Lauenburg, Simon u. 
Laude a. Bublitz. 

Im Hotel de Berlin: 

Hr. Kaufmann Gehrke a. Nadel, Hr. Apotheker Wies 
denhoff a. Stolp. Hr. Student v. Maſſenbach a. Koͤ⸗ 
nigsberg. 


Berlin, den 3. Juli 1850. 
Wechſel⸗Courſe. 


Brief.] Geld. 

Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1403 | 1403 
do. 250) Fl. 2 Mt. 1405 1403 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1508 — 
do. . . 300 Mk. 2 Mt. 1498493 

London „ e Like 3 Mt. 6.2351 6 225 
Paris. 300 Fr. 2 Mt. 801 E 


Petersburg ... 100 SRbl.] 3 Wochen! 1073 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld ⸗Courſe. 


3f. Brief.) Geld 3f.] Brief Geld 
Pröß. Frw. Anl. 5 — 106 (Oſtp. Pfandb. 330 — | 923 
St. ⸗Sch.⸗Sch. 33 864 863 Pom. Pfandr. 32952 — 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — — 103 Kur⸗uNm. . 3 964 953 
Kurz u. Neum. Schleſiſche do. 32] — | 95 
Schuldverſch. 33] — | — do. If. B. g. do. 3] — | — 
Berl. Stadt⸗O. 5 1041103 Pr. Bk. A.⸗S — 993 — 
Weſtp.Pfandbr. 33 — 894 Friedrichsd or — 13135 
Großh. Poſ. do. 4 101 | — Goldäbthlr. . | 113 
do. do. 33 91] — [Disconto . — | — 
Eiſenbahn⸗Aetien. 
Volleing. f. gd. Halberſt.] 4/138 G. 
Berl.⸗Ah A 401 bu. B. Mgdb.⸗Leipz. 44 — 


do. Prio. O.] 4956. 


do. Prior.⸗Ob.] 4 996. 
Berl. Hmb. 4 SSas7 bz. 


| Koͤln⸗Minden. 32 9634164 
do. Prior. 4210040. do. Priorität. 43101303. 
Berl. Stet. 4/1064 105 bz. Köln⸗Aachen. 442g bz. u B 
do. Prior. 5105 80. Niederſch.⸗Mk. 33 84 bz. u. G. 
Pot.⸗Mgd. 4 64 63 bz. do. Priorität.] 495 bz. 
do. Priorität, x 


do. Prior. 4923 bz. 
Stargard-Poſ. 33 


104A bz. 
do. do. 5 1018bz. 


834 bz. 


Danzig, 5. Juli 1850. 


obigen Grundſtücks. 


5) Die Ignaz Kobiellaſche Nachlaßmaſſe im Betrage von 2 Thaler 27 


Sgr. 6 Pf. 


6) Die Anna Mlinskiſche Nachlaßmaſſe im Betrage von 35 Thaler 


6 Sgr. 4 Pf 
7) Die Chriſtian 


ler 1 Sgr. 8 Pf. 
und 9) Die Jakob Thorunczekſche Pupillenmaſſe 
18 Sgr. 4 Pf. 


Es werden hiernach die Eigenthümer dieſer Depoſitalmaſſen oder 
deren Erben aufgefordert, dieſe Gelder unter Nachweiſung ibrer Legitimation 
binnen 4 Wochen in Empfang zu nehmen, widrigenfalls ſelbige zur allgemei: 
nen Juſtiz⸗Offizianten⸗Wittwen⸗Kaſſe werden abgeführt, und von dieſer den 
etwa ſpäter ſich meldenden Eigenthümern oder deren Erben nur ohne Zinſen 


werden zurückgezahlt werden. 
5 Carthaus, den 17. Juni 1850. 


Kuſchelſche Pupillenmaſſe im Betrage von 2 Thlr. 19 Sgr. 
8) Die Marianne Scipiorowskiſche Pupillenmaſſe im Betrage von 7 Tha— 


im Betrage von 3 Thaler 


3] 


Königl. Kreis-Bericht. II. Abtheilung. 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


— 

2 Der große Apollo ⸗Saal des Hotel du Nord 
in Danzig von 67 Fuß L. 40 Fuß Br. und 35 Fuß Höhe, zu Kunſt⸗ 
ausſtellungen oder Kunſtproduktionen beſonders geeignet, ſo wie die in der 
erſten Etage befindlichen großen Stuben, welche ſich zu Verkaufslokalen vor⸗ 
züglich eignen, find für die Dominikszeit beſtens empfohlen und auf frankirte 
Anfragen Auskunft zu erhalten durch den gerichtlich vereidigten Sequeſtor 


David Lierau. 
Wohnhaft im Hotel du Nord. 


Beachtenswerth! 


Wie und wo man für 8 Thaler Preußiſch Eourant in Beſitz einer 

baaren Summe von ungefaͤhr 
Zweimal hundert tauſend Thalern 

gelangen kann, darüber ertheilt das unterzeichnete Commiſſtons⸗Buͤreau 
unentgeltlich naͤbere Aus kunft. 
bis ſpaͤteſtens den 15. Juli d. J. bei ihm eingehende frankirte Anfra⸗ 
gen prompte Antwort ertheilen, und erklart hiermit aus druͤcklich, daß, 
außer dem daran zu wendenden geringen Porto von Seiten des Anfra— 
genden, für die vom Commiſſions-Buͤreau zu ertheilende nähere Aus⸗ 
kunft Niemand irgend etwas zu entrichten hat. 

Lubeck, Juni 1850, 


Das Büreau wird auf desfallſige, 


Commiſſions⸗Buͤreau, 
Perri: Kirchhof No. 308 in Luͤbeck. 


